Breslauer 
Fr 0 


Erſter Jahrgang. 


Sonnabend, N. 40. den 4. Oktober 1834. 


Bekanntmachung. 


Ja der Nacht vom 17. zum 18. Septbr. hat eine, wahrſcheinlich durch Frevlerhand erzeugte Feu⸗ 
ersbrunft, die Hälfte des Staͤdichens Seidenberg bei Lauban eingeaͤſchert. 5 i 
Das ſchnelle Umfichgreifen des Feuers hat das Retten der Mobilien nur in ſehr gerin⸗ 
gem Maaße zugelaſſen. Ueber 400 Menſchen haben faſt alles verloren und ſind obne Obdach. 
Die Noth in dem durch den Verfall der Tuchmacherei, ſeines Hauptnahrungszweiges, ohnehin 
verarmten Staͤdtchens, iſt unbeſchreiblich. 5 5 
Aus Veranlaſſung des von dem Superintendenten Herrn Gerdeſſen und dem Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Rath Herrn Schuͤler eingegangenen Geſuchs um Einſammlung milder Beitraͤge, zur Erleichterung 
der durch das Herannahen des Winters noch erhoͤhten Noth, iſt die Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe ange⸗ 
wieſen worden, diesfalls eingehende Beiträge anzunehmen und an den Beſtimmungsort zu befoͤr⸗ 
dern, was hierdurch bekannt gemacht wird. 
Breslau, den 26. September 1834. Köỹniglich Landräthl. Amt. 
= G. Koͤnigsdorff. f 


Bekanntmachung. 


Am 25. v. M. iſt die Kreisſtadt Steinau a. der O. bis auf wenige Gebäude niedergebrannt. 
Gegen viertehalbhundert Haͤuſer und von dem angraͤnzenden Dorfe Georgendorf 30 Stellen und 
3 große Gehöfte liegen in Aſche, und über 2000 Menſchen find ihrer Habe beraubt, und ohne 
Obdach bei dem herannahenden Winter. an 5 

= Der Königliche Geheime Juſtiz-Rath und Kammerherr Graf von Howerden hat das 
unterzeichnete Amt erſucht, ſich der Einſammlung milder Beitraͤge zur Linderung dieſer Noth zu 
unterziehen, und es iſt deshalb die Kreis-Kommunal⸗Kaſſe angewieſen worden, die diesfalls ein⸗ 
gebenden Beiträge anzunehmen, und an den Beſtimmungsort gelangen zu laſſen. Das außeror⸗ 
dentliche Unglück wird hoffentlich die Mildthaͤtigkeit nicht vergebens in Anſpruch nehmen. 

Breslau, den 2. Oktober 1834. Königlich Landräthl. Amt. 


Bekanntmachung. 


Nach einer Anzeige des Königl. Polizei ⸗Praͤſidiums hierſelbſt find auf einem Feldwege bei Jack⸗ 
ſchoͤnau 4 alte Speciesthaler gefunden worden. Da der Eigenthuͤmer derſelben bis jetzt von dem 
Königl. Landratht. Amte nicht hat ermittelt werden koͤnnen, fo wird ſolches von demſelben mit 
dem Bemerken bekannt gemacht, daß der etwanige Verlierer fein Eigenthumsrecht bei dem oben⸗ 
erwaͤhnten Koͤnigl. Polizei⸗Praͤſidio genügend. nachzuweiſen hat. 


is in Feuerpolizeilicher Hinſicht 


rende beigehefteten Coursbogen zu vermerken, 
ihrer Rauchfaͤnge uͤbertragen haben. 
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welchem Schornſteinfegermeiſter 
Eben ſo iſt, 


— — 


Kur rende. 


eine Controlle uͤber das 
werden die Wohlloͤbl. Dominien und Ortsgerichte 


Fegen der Schornſteine zu erlangen, 
hiermit aufgefordert, in dem, der Original⸗Kur⸗ 
ſie das Reinigen 


ſobald eine Veraͤnderung in dieſer Beziehung 


ſtatt findet, ſofort dem unterzeichneten Amte Anzeige zu machen. 


Breslau, den 26. September 1834. 


Der Ewenſtein. 
(Beſchluß.) 

Krieger und Volk ſtroͤmten herbei, die Nettes 

rin zu ſehen, den Saum ihres Kleides zu be⸗ 
ruͤhren. Mit Muͤhe konnte ſich der Herzog mit 
dem Burggrafen durchdringen. Laut klagte je⸗ 
ner uͤber ihren Fall, uͤber das graͤßliche Schick⸗ 
ſal ihres Vaters. Schwach, doch mit Geiſtes⸗ 
größe, ſprach Ewa: Mein Herzog, klage nicht, 
ich habe erfuͤllt das himmliſche Gebot, und um 
meinen Vater ſorget nicht, ihn haben getragen 
die Engel des Herrn auf ihren Fittigen. Und 
wahrlich, underſehrt ſtand der Greis in ihrer Mitte, 
Wunder, Wunder! rief Volk und Krieger, zum 
Gebet hinſinkend. Der Herzog zuerſt dachte auf 
menſchliche Huͤlfe für Ewen. Er ſelbſt löſte den 
Panzer, riß den Koller auf und erblickte ſtaunend 
an einem goldnen Kettlein ein Goldſtuͤck mit 
einem ſmaragdnen Kreuze. Eine ihm unvergeß⸗ 
liche Erinnerung. Uebermannt von Gefuͤhlen ſank 
er an l ihre Seite, wehmuͤthig ausrufend: O meine 
Tochter, ſo muß ich dich endlich finden, um dich 
ſterben zu ſehen, ſterben fuͤr mich. Ihre gebro⸗ 
chenen Augen oͤffneten ſich, bligten leuchtend gen 
Himmel, dann wandten fie ſich mit Zaͤrtlichkeit 
zum Herzog, deſſen Hand ſie ergriff, auf Mund 
und Herz druͤckend, und ſanft ſchloſſen ſie ſich 
wieder. 

Heiliges Schweigen und tiefe Trauer um⸗ 
gaben die Entſchlummerte. Doch Gott war der 
holden Frau gnaͤdig, durch fie ſollte ein bluͤhen⸗ 
der Stamm entſprießen. Nicht lange mehr, und 
eine ſanfte Roſenroͤthe uͤberflog von neuem die 
Lilienwangen, der Purpur der Lippen kehrte zu⸗ 
rück. Nun wurde menſchliche Huͤlfe nicht ver⸗ 
ſchmäht, und ſie genaß bald von der nicht ge⸗ 
fährlichen Wunde. 


Koͤniglich Landraͤthl. Amt. 


Von dieſem Zeitpunkt an war von ihr ge⸗ 
wichen die Sehergabe, der hehre Geiſt, der krie⸗ 
geriſche Sinn. Sie redete und that wie ein 
menſchliches Maͤdchen mit edlen Geiſtesgaben und 
zartweiblichem Gemuͤth. Unauslöfchlich war der 
Eindruck des erſten Zuſammentreffens mit dem 
Burggrafen geblieben, der, ſo geſtand er ſpaͤter, 
auch ſie im Traume geen hatte. Als ihr Va⸗ 
ter den Ritterſchlag bekommen hatte, reichte ſie 
die Hand dem Geliebten. 

Ewa war wirklich die Tochter des Herzogs, 
die er in ſeiner bluͤhenden Jugend auf ſeinen 
Streifereien mit der reizenden und feurigen Toch⸗ 
ter eines maͤchtigen Staroſten gezeugt hatte. 
Dieſe floh vor ihres Vaters Wuth mit einem 
ibr auf Leben und Tod ergebenen Vaſallen, eben 
jenem Sobky, nach Schleſien. Zartgefuͤhl gebot 
ihr, Sobky, den Urheber ihres Zuſtandes, nicht 
zu entdecken, die Vorſehung ſollte es einſt thun. 
Deshalb gab ſie ihm jenes Goldſtuͤck, das wer⸗ 
theſte Liebes zeichen unter allen, die ihr damals 
Georg verehrte. Ewens Geburt raubte ihr das 
Leben. Sobky empfing das heilige Pfand ſeiner 
Fuͤrſtin und bewahrte es treulich. — 

So fiel denn das ſchoͤne Rittergut Backen 
immer von der alteſten Stammtochter wieder zu 
der aͤlteſten, und jeder Tochtermann mußte zu 
ſeinem Geſchlechtsnamen auch den zum Ewen⸗ 
ſteine annehmen, der aber nicht auf die Söhne 
forterbte. Dies blieb bis auf Katharine von 
Rheinthal zum Ewenſtein. Ihre kurze, nicht un⸗ 
merkwuͤrdige Geſchichte ſoll dieſe Erzaͤhlung be⸗ 
ſchließen, ſo wie ſie die Reihe der weiblichen Li⸗ 
nie heſchloß. 

Obgleich ſchon von der Lehnfrau des Ewen⸗ 
ſteinſchen Stammes, als fie ihren Beruf vollen⸗ 
det hatte, das Ueberſinnliche, das unmittelbar 
Wunderwirkende gewichen war, ſo blieb doch ihr 


und ihren weiblichen Nachkommen mehr oder 
minder eine Art von Divinationsgabe, blieben 
Ahnungen und Traͤume zuruck. Dieſe Gabe 
beſaß Katharine von Rheinthal in einem hohen 
Grade. Schon als Kind war ſie mit den hei— 
ligen Engeln vertraut, bekam von ihnen Beſuche, 
reiste ſelbſt zu ihren Himmeln und wußte wuns 
derbare Dinge von jenen uͤberirdiſchen Gegenden 
zu erzaͤhlen. Man laͤchelte uͤber das kindiſche 
Phantaſieſpielz denn man war in mehr als zwei 
Jahrhunderten aufgeklaͤrter worden. 

Einſt warnte ſie dringend ihren Vater, 
heute nicht in den Forſt zu reiten. Er laͤchelte, 
denn er war ein ſtarker Geiſt, die es damals 
ſchon gab. Doch nach wenigen Stunden trugen 
ihn ſeine Diener ſchwer verletzt in das Schloß. 
Ein ſtuͤrzender, morſcher Baum batte ihn ges 
ſtreift und hart verwundet. Ein anderes Mal 
war ihr ältefter Bruder zu Wien. Ungewoͤhn⸗ 
lich lange blieben die Nachrichten aus, ſo wie er 
ſelbſt uͤber die geſetzte Zeit. Man war bekuͤm⸗ 
mert um ihn. Da fuhr Katharine, das elfjaͤh⸗ 
rige Mädchen, aus einem wachen Traume: 
Franz kommt! Und ſiehe! nach drei Tagen 
ſtand er wohl und geſund im Kreiſe der Seinen. 
So wuchs das Kind auf und wurde zur holden 
Jungfrau. Sie war jung, ſchoͤn, liebenswuͤrdig 
und reich. Viele der Edlen und Herren warben 
um ſie, aber ruhig und kalt blieb ihr Herz, und 
ihr Verſtand hatte bald dieſen bald jenen Tadel. 

Von ihren Ahnungen und Traͤumen ſchwieg 
ſie, denn es kraͤnkte ſie, belaͤchelt zu werden. 

Deshalb kuͤmmerte ſich der Vater und ward 
auch wohl zuweilen zornig, denn Katharine war 
der letzte weibliche Sproͤßling, und mit ihrem 
Hintritt fiel das Lehen an die Krone. Ein jun— 
ger Edelmann von altem Hauſe, aber arm, hatte 
ſich nie unter die hochfahrende Schaar der Freier 
Katharinens gewagt, ſondern war, obgleich ſeine 
Blicke ſehnſuͤchtig, doch beſcheiden, an dem hol 
den Fräulein hingen, ebrerbietig im Hintergrund 
geblieben. Den ſtuͤrmiſchen Bitten ihres Vaters 
endlich nachgebend, hatte ſie, ohne Liebe zu em⸗ 
pfinden, auf dieſen ihren Sinn gerichtet. Seine 
Beſcheidenheit, ſein Biederſinn machten ihr die 
ſchwere Wahl leichter. Sie fing ſelbſt an zu 
zweifeln an dem Ausgange ihrer Traͤume und 


Ahnungen, da die dreimal ſiebente Zeit ſchon ver. 
ſtrichen war. Ungern willigte der Vater ein 
denn ſein Haus ſollte glaͤnzen und Heinrich wal 
arm, Doch, damit nicht Stamm und Lehn ver⸗ 
loͤſche, fügte er ſich in den Willen der Tochter. 
Die Anſtalten zur Verlobung wurden ge⸗ 
troffen, als Katharinen ein unwiderſtehlicher 
Drang zum Ewenftein riß. Gern und oft bes 
ſuchte fie dieſen, denn nicht weit lag er von ih⸗ 
rem Lehn in einem heitern und anmuthigen Walde, 
die Zeit hatte jenen undurchdringlichen gelichtet. 
Auf einem Pfade, der ſich durch Gebuͤſch 
ſchlaͤngelt, kam ihr ein junger Mann entgegen, 
kraͤftiger Geſtalt, kuͤhnen Blickes und doch bee 
ſcheiden. Ehrerbietig trat er zur Seite. Ihre 
Augen begegneten ſich, und der erſte unaustilg⸗ 
bare Funke ſchlug in das Herz des Maͤdchens. 
Dies war der Mann, den ihr die Träume ge⸗ 
zeigt hatten. Beſtürzt, verwirrt, beſchaͤmt ſchritt 
fie raſch weiter. Aber unwillkuͤhrlich wendete 
ſie ihren ſchlanken Hals und ſah ihn wie einge⸗ 
wurzelt ſtehen, in ihrem Anſchaun verſunken. 
Da ſchlug er das Auge nieder und erblickte einen 
Handſchuh, den fie, verwirrt, uͤberraſcht hatte 
fallen laſſen. Er hob ihn auf und pfluͤckte ein 
dabei ſtehendes ſinnreiches Blümchen, Beſchei⸗ 
den reichte er ihr Beides. Erroͤthend nahm ſie 
den Handſchuh, ſchuͤchtern barg fie das Bluͤm⸗ 
chen an dem hochwallenden Buſen. Gleichguͤl⸗ 
tige Worte wurden zu wechſeln verſucht; aber 
Feuer ſtroͤmte das Auge, die Herzen wurden 
warm, die Rede auch. Die allmaͤchtige Liebe 
hatte das Loos Über Beide geworfen. Scheiden 
mußten ſie nun; doch ward der Ewenſtein zum 
täglichen ſtillen Zeugen ihrer Liebe beſtimmt. 
Auf Rheinthals Einwilligung war in keiner 
Weiſe zu rechnen, beſonders da Ludwig Thurn⸗ 
hofer Proteſtant war. Und doch konnte Katha⸗ 
rine nicht laſſen von ihm. Auf einmal war dieſe 
am Vorabend des Verlobungstages verſchwun⸗ 
den. Umſonſt tobte ihr Vater, umſonſt bekuͤm⸗ 
merte ſich ihr Verlobter, vergeblich durchſtreiften 
Dienerſchaft und Unterthan Waͤlder und Felder. 
Katharine war verborgen auf Ludwigs Schloß, 
wo ein proteſtantiſcher Prioſter ſie verband. Kaum 
waren die erſten Wonnetage auf Windes Fluͤgeln 
verrauſcht, als Ludwig mit Ernſt auf feſte und 
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anftändige Sicherheit bedacht war. Er wendete 
ſich durch ſeine Freunde unmittelbar an den Hof, 
um Beſtaͤtigung des Lehns und ſeiner Verbin⸗ 
dung bittend. Er hatte die beſten Ausſichten. 
Aber auch Rheinthal hatte Freunde, die im⸗ 
mer den Seinigen zu begegnen wußten. So 
war eine geraume Zeit ſchneckenartig hinge⸗ 
krochen, als Ludwig den Entſchluß faßte, ſelbſt 
nach Wien zu gehn, um die Sache zu betreiben. 
Den Bitten Katharinens, zu bleiben, widerſtand 
er. Er muͤſſe und wolle fein holdes Weib mit 
Ruhm und rechtmaͤßig beſitzen. Er reiſte ab. 
Rheinthal war beſonders daran gelegen, dieſe 
Ehe ohne vaͤterliche Einwilligung, mit einem 
Ketzer, durch einen proteſtantiſchen Prieſter ge⸗ 
ſchloſſen, für nichtig erklaͤrt zu wiſſen, denn 
eine bloße Trennung fuͤhrte zu nichts. Zu dem 
erſtern aber ‚gehörte der Tochter eigener Wille. 

Da raunte ihm ſein Anwald den ſaubern 
Grundſatz zu: beali possidentes, und fein Ent⸗ 
ſchluß ſtand feſt. 5 

Liſtige, verkleidete Diener, unter der Leitung 
des verſchmitzten Kaplans, welcher meinte, er 
thue Gott einen Dienſt damit, lauerten Katha⸗ 
rinen auf, als fie des Abends im Schloßgarten 
ſich erging. Das Bubenſtuͤck gelang. Die ver⸗ 
geblich Ringende wurde fortgeſchleppt. Doch 
weiter als bis zum Ewenſtein kam man nicht. 
Hier ſank die Arme ohnmaͤchtig nieder, nie em⸗ 
pfundene Schmerzen durchſchnitten ihr Innerſtes. 
Sie litt den Tod der Mutter ihrer Ahnfrau. 
Ein todtes Maͤgdlein lag zu ihren Fuͤßen. Und 
ein lilienweißes glaͤnzendes Woͤlkchen ſchwebte 
gleichſam ihren Geiſt zu empfangen. 


Bekanntmachung. 

In Verfolg der Bekanntmachung Eines 
Königlich Hochloͤblichen Landraͤthl. Amtes vom 
19. vorigen Mts., betreffend den Abgang des 
Schornſteinfegermeiſters Herrn Stempel (Bres⸗ 
lauer Kreisbl. Nr. 34.) findet der ſich bereits in 
Nr. 27 des gedachten Blattes empfohlene Un⸗ 
terzeichnete nochmalige Veranlaſſung ſich den re⸗ 
fpectiven Dominien und Gemeinden als Schorn⸗ 
ſteinfeger, Maurer-, Schieferdecker ⸗Meiſter und 
Blitzableiter⸗Verfertiger hierdurch ganz gehor⸗ 
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ſamſt und mit der wiederholten Verſicherung zu 


empfehlen: jederzeit bereitwillig, ſchnell und bil⸗ 


ligſt zu Dienſten zu ſtehen. Den Preis fuͤr das 


Kehren der Schornſteine werde ich ſpaͤter be⸗ 
ſtimmen. 
Breslau, den 26. September 1884. 
C. L. Stahlhuth. 
Ohlauer⸗ Straße Nro. 18, 


Anzeigen. 

In Kattern (o. Seidlitzſchen Antheils) 
kam am 27. September fruͤh um halb 10 Uhr 
in dem, dem Freigaͤrtner Poſchpieke gehörigen Ans 
gerhäuschen Feuer aus, welches bei der großen 
Duͤrre ſo ſchnell um ſich griff, daß dieſes Ge⸗ 
baͤude gaͤnzlich abbrannte. Ob dieſem Ungluͤcke 
Verwahrloſung oder boͤſer Vorſatz zum Grunde 
lag, konnte durch diesfalls gepflogene Unterſu⸗ 
chung nicht beſtimmt ermittelt werden. 


Am 15. Sept. iſt der Corrigende Franz 
Bartel aus Paſchwitz entwichen, und ſein der⸗ 
zeitiger Aufenthaltsort unbekannt; es wird da⸗ 
her ſolches mit dem Erſuchen bekannt gemacht, 
ihn im betreffenden Falle an das Koͤnigl. Land⸗ 
täthliche Amt abzuliefern. 

Bei dem Dominium Duͤrrjenſch kann Ter⸗ 
mino Weihnachten dieſes Jahres ein guter 
Schaffer ſeine Anſtellung finden. 

- Das Dominium Lilienthal, hat junge 
Eichen, und Pappel⸗Pflanzen zu en n 


Auflöfung des Rechnungs - Nächfels 
im vorigen Stuͤck. 
Albert erhielt 3173 Scheffel, 
4163 Scheffel, Conrad 4013 Scheffel 
vid 3654 Scheffel. 
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Breslauer Marktpreis am 2. Oktober. 
Preuß Ma a ß. 

Hoͤchſter J Mittler Niedrigſß. 
rtl. fo. bf. rtl. fa. pf. rtl. fa. pf. 


Bernhard 
und Da⸗ 


Weitzen der Scheffel 1116 — 1109 IJ 
Roggen 117 — un 316 111 
Gerſte = = — 27 —1—124!9 (226 
Sfr : - bl E226 22 


Gedruckt bei Kupfer, Schubrüde . 32. 
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